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Katholische Mönche und buddhistische Mönche‘
T’homas Josef (J6öt7z

FEinleitung
Se1it mehreren Jahren begegnen sıch katholische und buddhıistische Mön-
che regelmäfßßig un! entdecken 1e] Gemehunsames in ıhren Lebensweisen,
die doch weıt ber ein Jahrtausend unabhängig voneınander gewachsensınd

Diese Begegnungen gehören einem größeren Geschehen, das mıi1t
»Dialog der Religionen« bezeichnet wırd Der Dıialog findet auft zahlrei-
chen Ebenen aut der gesellschaftlich-politischen Ebene, auf der 1N-
tellektuell-wissenschaftlichen Ebene, auf der philosophisch-theologi-schen Ebene und auf der asketisch-spirituellen Ebene So öffnet sıch dem
Dialog, WwW1e€e Papst Johannes Paul 11{ 1n seiner Enzyklıka Redemptoris
Miıssıo (57) formuliert,

ein weıtes Feld un annn vieltältige Formen un Ausdrucksweisen annehmen:
VO Gedankenaustausch zwischen Experten der relıg1ösen Tradıtionen oder de-
1°CH offiziellen Vertretern bıs FA Zusammenarbeit für die ganzheitliche Entwick-
lung un Wahrung der religiösen Werte, VO Miıtteilen der entsprechenden spirı1-
tuellen Erfahrungen bıs ZU ZENANNLEN »Dialog des Lebens«, 1n dem die ]äu-
bigen einander 1MmM Alltag die eigenen menschlichen un! relıg1ösen Werte bezeu-
SCH un einander helfen, diese leben un iıne gerechtere un brüderlichere
Gesellschaft schaften.

IDIG intermonastıischen Begegnungen der etzten beiden Jahrzehnte hat-
ten teıl verschiedenen Ebenen, doch ıhr Schwerpunkt liegt 1n der Be-
SCRENUNgG 1mM benediktinischen Alltag und dem Austausch geistlicher E
fahrungen 1M klösterlichen Leben

Di1e Sıcht des Buddhismus AUuS der Perspektive eiınes Christen hat oft
ihre Grenzen, weıl der christliche Blick manche Kurz- und Fehlsichtig-

Zum Thema Sıimone Tonını vgl u. Intermonastıc Dialogue: Beginnings an Deve-
lopment. Bulletin des Secretarıus PTro 1O Christianıs, Nr. 67, Jahrgang 23/1 Vatıkan
1988, 18 Hans Waldentels u  *9 Begegnung mıiıt dem Zen-Buddhismus. Düsseldortf
1980 Wolfgang Sıepen, Weg der Erkenntnis Weg der Liebe. Das spirıtuelle Meıs-
ter-Schüler-Verhältnis beim Buddha und bei Pachomius. Maınz 1992 Aloysius Pıerıs,
Liebe und Weisheit, Begegnung VO  a Christentum un:! Buddhismus. Maınz 1989 Be-
no1lt Bıllot, Voyage dans les monasteres Zen Parıs 1987 Katrın Amaell, Contemplation
et dialogue. Quelques exemples de dialogue spiritualıtes apres le concıle Vatıcan
II The Swedish Institute of Miıssıonary Research, Uppsala 1998 Michael VO  — Brück,
Whalen Laı Buddhismus un: Christentum. Geschichte, Konfrontation, Dialog. Mün-
chen 1997 eorg Holzherr He Dıie Benediktsregel. Fıne Anleitung christlichem
Leben Zürich/Einsiedeln 1993 Christian Schütz/Phılıppa Rath, Der Benediktineror-
den CGott suchen 1in Gebet un:! Arbeiıt. Maınz 1994 Martın Klöckener, Heinrich Ren-
nıngs, Lebendiges Stundengebet, Vertiefung und Hılte. Freiburg 1m Breisgau 1988
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keıten bezüglıch des Buddhismus hat und VO 1in Kuropa verbreıteten
falschen Vorstellungen bezüglıch des Buddhismus ausgeht. Zum ande-
T 1St diese Perspektive aber auch fre1 VO Betriebsblindheit und CI -

kennt manches Kritische, W a4as der buddhistische Mönch 1n seınem Kon-
ECXI übersıeht. Dasselbe oilt natürlich für die Beobachtungen, die
buddhistische Mönche 1n benediktinischen Gemeinschaften gemacht
haben Hıer zeıgt sıch eıne Chance der iıntermonastischen Begegnung:
S1e schärtt den Blick für die eıgene Iradıtion un:! vertieft diese; RI

neuHert das geistliche Leben 1n (Jst und West. Auf eıner tieteren Ebene
annn der interrelig1öse Dialog SA »intrarelig1ösen Dialog« WCCI-

den un eıner intensıveren Auseinandersetzung miıt der eigenen Ira-
dıtıon führen.

Die Lıteratur ber die geistlichen Grundlagen des buddhistischen und
des Ohristlichen Mönchtums 1St recht umfangreich. Dagegen o21bt CS

nıge Zeugnisse ber den klösterlichen Alltag; 1es oilt besonders für den
klösterlichen Alltag 1mM Buddhismus. Weil die Gestaltung des Alltags 1mM
Benediktinerkloster und 1m Zenkloster das Ergebnıis eiıner jahrtausendal-
ten Entwicklung iSt; wırd das heutige TIun der Mönche me1lst VOTL dem
Hintergrund der Geschichte un der Spirıtualität des Mönchtums VMCL=

ständlich gemacht.

bBegegnungen SGT dem Vatikanischen Konzıl

Schon 1n den ersten christlichen Jahrhunderten ertuhren christliche Cje-
meıinschaften VO der Fxıstenz buddhistischer Traditionen. So schreıibt
Clemens VO Alexandrıen das JTahr H0O »>7Zu den Indern gehören die
Anhänger der Lehre des Buddha, den S1C seiner alles überragenden
Heıilıgkeıt W1€ eınen ( verehrt aben« (Stromata, 1LAN/LO6): IBIG
geopolıtische Bedeutung der Stadt Alexandrıa als Drehscheibe zwıschen
(Ist un West ermöglichte CDy A4sSs buddhıistisches Gedankengut der
Wende des zweıten Z dritten Jahrhundert ach Christus in Agypten
ekannt wurde. Clemens VO Alexandrıen bezeichnete alle Nıcht-Chris-
ten als Barbaren, eıne höfliche Bezeichnung, die dıe Griechen ZALT: Be-
zeichnung VO Nıcht-Griechen verwendeten. Dıiese Barbaren, deren

schloss auch iındısche Weıisheit mI1t eın
Philosophie ach Ansıcht VO Clemens eın »Licht für die Völker« WAal,

Es oibt einen Griechen Aaus dem Tahrhundert, der tief 1n der nıcht-
hellenistischen Spiritualıitäat verwurzelt SEWESCH seın scheıint: Evagrıus
Ponticus. ach der Einschätzung VO Hans-Urs VO Balthasar 1St Eva-
Zr1us dem Gedankengut und der Spirıtualität der Mahayana- Iradıtıon
sehr ahe

Marco Polo W alr wahrscheinlich der ©  9 der die Neuigkeit ach Eu-
ropDa brachte, 4SS das Leben des Buddha, w1e€e 1in Sr1 Lankıa erzählt
wurde, ın all seınen Einzelheiten der Geschichte VOJoasaph ın den Vıtae
Patrum Ühnelte. Marco Polo besuchte Ör1 Lanka 1m Jahre 1293 Dıe Bol-
landısten haben die Tatsache belegt, 4SSs der 1ın der mıittelalterlichen Kır-
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che als Heıiliger verehrte St Joasaph eın anderer War als Buddha selbst.
Dıie 1M Miıttelalter 1mM christlichen Volk sehr beliebte Legende VO Josa-
phat und der Heiligen Barlaam geht autf eıne Entstellung der Bezeıich-
1U Bodhisattva und Bhagavan (der Erhabene) zurück. Aus dem volks-
tüumlichen Bodhisat Wurd€ ber das arabische Judasaf eın Joasaph (late1-
nısch Josaphat), während Bhagavan, arabısch Bılauhar, Barlaam
wurde Die Verehrung 1m Volk führte ZUE Kanonisierung der beiden. Im
Jahre 1370 taucht Joasaph 1M Catalogus Sanctorum des DPeter de Natalı-
bus auf Inzwischen wurde AUS dem revıdierten Heılıgenkalender g_strichen.

In der Begegnung m1t dem europäischen Kolonialimus ildete sıch 1n
vielen Ländern 1m Jahrhundert eın buddhistisches Selbstbe-
wusstseın A4AUuU.  N Dazu kam, A4Sss dieser Zeıt e1ne Z Teıl begeisterte
Rezeption buddhıistischer Texte 1n Kuropa stattfand, Z Beıispiel be1
Schopenhauer, Hegel und Nıetzsche. Es entstand eıne Art »protestantı-scher Buddhismus« 1n leinen reısen 1ın Europa, der sıch durch einen
Protest die europäisch-christliche Vorherrschaft der Europaerwendete un den Buddhismus fälschlicherweise eıner Religion der
Vernuntft un der Meditation stilisierte. Solche Entwicklungen verhın-
derten letztlich den Dialog, CS galt Ja eher die Religionen gegeneinander
auszuspıielen als GemeLjnsamkeıiten tinden

Eıner der ersten Katholiken, der siıch DOSItLV dem Buddhismus
wandte, WAar Romano Guardınıi. Er schreıbt 1ın seiınem Buch Der Herr
ber Buddha:Katholische Mönche und buddhistische Mönche  299  che als Heiliger verehrte St. Joasaph kein anderer war als Buddha selbst.  Die im Mittelalter im christlichen Volk sehr beliebte Legende von Josa-  phat und der Heiligen Barlaam geht auf eine Entstellung der Bezeich-  nung Bodhisattva und Bhagavan (der Erhabene) zurück. Aus dem volks-  tümlichen Bodhisat wurde über das arabische Judasaf ein Joasaph (latei-  nisch Josaphat), während Bhagavan, arabisch Bilauhar, zu Barlaam  wurde. Die Verehrung im Volk führte zur Kanonisierung der beiden. Im  Jahre 1370 taucht Joasaph im Catalogus Sanctorum des Peter de Natali-  bus auf. Inzwischen wurde er aus dem revidierten Heiligenkalender ge-  strichen.  In der Begegnung mit dem europäischen Kolonialimus bildete sich in  vielen Ländern im 19. Jahrhundert ein neues buddhistisches Selbstbe-  wusstsein aus. Dazu kam, dass zu dieser Zeit eine zum Teil begeisterte  Rezeption buddhistischer Texte in Europa stattfand, zum Beispiel bei  Schopenhauer, Hegel und Nietzsche. Es entstand eine Art »protestanti-  scher Buddhismus« ın kleinen Kreisen in Europa, der sich durch einen  Protest gegen die europäisch-christliche Vorherrschaft der Europäer  wendete und den Buddhismus fälschlicherweise zu einer Religion der  Vernunft und der Meditation stilisierte. Solche Entwicklungen verhin-  derten letztlich den Dialog, es galt ja eher die Religionen gegeneinander  auszuspielen als Gemeinsamkeiten zu finden.  Einer der ersten Katholiken, der sich positiv dem Buddhismus zu-  wandte, war Romano Guardini. Er schreibt in seinem Buch Der Herr  über Buddha:  ... er hat mehr gewollt, als nur besser zu werden, oder, von der Welt ausgehend,  den Frieden zu finden. Er hat das Unfaßliche unternommen, im Dasein stehend  das Dasein als solches aus den Angeln zu heben. Was er mit dem Nirvana gemeint  hat, mit dem letzten Erwachen (...) hat christlich wohl noch keiner verstanden  und beurteilt. Der das wollte, müßte in der Liebe Christi vollkommen frei gewor-  den, aber zugleich jenem Geheimnisvollen im sechsten Jahrhundert vor der Ge-  burt des Herrn mit tiefer Ehrfurcht verbunden sein.  Neben Guardini hat sich auch Henri de Lubac positiv und offen über den  Buddhismus geäußert. Auf diese Weise haben beide zur Öffnung der ka-  tholischen Kirche auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil beigetragen.  3. Nach dem IT. Vatikanischen Konzıil  Die Konzilserklärung zum Verhältnis der Kirche zu den nichtchristli-  chen Religionen »Nostra Aetate« ist ein entscheidender Schritt hin zum  Dialog der Religionen. Die Erklärung ist ein Schlüsseldokument des  Konzils, weil sonst alle Aussagen über die Notwendigkeit des Dialogs in  der Luft hingen. In »Nostra Aetate« äußert sich das Zweite Vatikanische  Konzil ausdrücklich positiv und detailliert zu den Religionen als solche:  »Die katholische Kirche lehnt nichts von alledem ab, was in diesen Reli-  gionen wahr und heilig ist. Mit aufrichtigem Ernst betrachtet sie jene  Handlungs- und Lebensweisen ...« Die feierliche Schlussabstimmung imhat mehr gewollt, als LUr besser werden, oder, VO der Welt ausgehend,

den Friıeden tfinden Er hat das Untafßliche unternommen, 1mM Daseın stehend
das Daseın als solches Aaus den Angeln heben Was mıt dem Nırvana gemeınt
hat, mıt dem etzten Erwachen hat christlich ohl noch keiner verstanden
und beurteilt. Der das wollte, mu{fßte in der Liebe Christiı vollkommen trei OT>-
den, aber zugleıch jenem Geheimnisvollen 1mM sechsten Jahrhundert VOT der C7@ei
burt des Herrn mı1t tieter Ehrturcht verbunden se1In.

Neben Guardıni hat sıch auch Henrı de Lubac pOSI1tLV und offen ber den
Buddhismus geaäußert. Auf diese We1se haben beide TTT Öffnung der ka-
tholischen Kırche aut dem / weıten Vatiıkanıischen Konzıil beigetragen.

Nach dem Vatikanischen Konzıl

Di1e Konzilserklärung SA Verhältnis der Kirche den nıchtchristli-
chen Religionen » Nostra Aetate« FT eın entscheidender Schritt hın Z
Dıialog der Religionen. Dıi1e Erklärung 1St eın Schlüsseldokument des
Konzıls, weıl alle Aussagen ber die Notwendigkeit des Dialogs 1n
der Luft hingen. In » Nostra Aetate« außert sıch das Zweıte Vatıkanısche
Konzıil ausdrücklich pOSItLV und detailliert den Religionen als solche
» Die katholische Kırche lehnt nıchts VO alledem ab, W as ın diesen eli-
s10nen wahr und heılig 1St. Mıt aufrichtigem Ernst betrachtet S1€e jene
Handlungs- un Lebensweisen „< Dıie tejerliche Schlussabstimmung 1M
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November 1965 in der Konzilsaula ergab 292721 Ja- 88 Neıinstim-
INC  =

Dieses Dokument wurde ZUHT: Grundlage des interrelig1ösen Dıialogs 1n
den Jahren ach dem Konzıl. Der buddhistisch-christliche Dialog fand
1mM »Monastıischen Interrelig1ösen Dialog« einen besonderen un! eigenen
Ausdruck.

In eıner Konfterenz der AIM (Aide l'Implantation Monastıque, elne
Organısatıon der Klöster benediktinischer Tradıtion, die klösterliche
Gemeıinschaften 1n den Missionsländern unterstützt) wurde 1968 1n
Bangkok der intermonastische Dialog als Autfgabe offiziell aufgenom-
I1C  S Eıngeladen dieser Konferenz VOT allem die Piıoniere des
intermonastischen Dialogs, anderem Thomas Merton, der wäh-
rend dieser Konferenz starb. Er hatte och einıge Wochen auf e1-
e Versammlung VO Ordensoberen 1in Kalkutta seıne ede miıt den
Worten eendet:

Und die 1Ns Tietste reichende Verständigung 1st nıcht wechselseıtige Mitteilung,
sondern Gemeinschaft. Sıe 1st wortlos, 1St mehr als W orter, mehr als Sprache,
mehr als Begriff. Nıcht dass WIr ine NEeCuU FEinheit entdecken. Wır entdecken iıne
aıltere Einheit.“

Kardınal Pignedolj, der Vorsitzende des Sekretarıiates für die Nıcht-
chrısten, schrieb 1973 den Abtprimas der Benediktiner 1n Rom, Rem-
ert Weakland:

Ogar 11SCIC begrenzte Erfahrung mıt dem ınterrelıg1ösen Dialog hat sehr klar die
große Bedeutung gezeıgt, die das Mönchtum auf diesem Gebiet besıtzt, beson-
ders In Asıen. Der Mönch stellt geschichtlich iın typischster Form den »homo reli-
Z10SUS« aller Zeıten dar un 1st eın Ma{stab für Christen un! auch Nıcht-
Christen. Das Bestehen VO Mönchtum Banz 1M Herzen der Kırche 1St W1€ iıne
Brücke allen Religionen.

Der Abtprimas bat ach Empfang des Schreibens Pıgnedolis un: ach
Absprache mI1t dem Generalabt der Irappısten das Sekretarıat der AIM

Vorschläge, W1€ der intermonastische Dıialog gestaltet werden
könnte. 1977 bildeten sıch die beiden Kommuissı:onen DIM (Dialogue In-
terreligieux Monastıque) für Europa und ABEWD (North Amerıcan
Board for East West Dialogue) für Nordamerika. Damals beide
Kommıissıonen och dem Sekretarıat der AIM e1IN- und untergeordnet
worden. In der Zeıt ach 1977 kam CS verschiedenen Begegnungen
und Unternehmungen, die VO der AIM und dem Sekretarıat für die

Der Orıiginaltext lautet: »And the deepest level of cCommunıcatıon 15 NOT communıcatı-
O but communı0n. It 15 wordless. It 15 beyond words, and 1t 15 beyond speech, an 1t
15 beyond CONCECPL. Not that discover LI1CW unıty. W discover older UnIty.«Übersetzung auch des tolgenden Textes: Gottfried Dufrenne.
»E ven OUT 1imıted experience 1ın interrelig10us dialogue has already shown VC clearly
the ımportance that monastıcısm has 1ın thıs tield, specıally 1n Asıa. The monk C
pifies historically an Par excellence the »homo relig10sus« of all tımes, and 15 poıint of
reterence for Christians anı non-Christians alike The existence of monastıcısm AT the
VverYy heart of the church 15 ike bridge all relig10ns.«
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Nıchtchristen 1n Rom autmerksam verfolgt wurden. Schliefßlich wurde
der iıntermonastıische Dialog instıtutionell 1n der Arbeit des Päpstlichen
Rates für die Religionen mıtverankert. Die Aufgabe für DIM 1STt also

Bringen WIr den Dıialog zwıschen christlichen un! nıiıcht-christlichen Mönchen
auf den Weg, der die unterschiedlichen Formen des Mönchtums ın den Kontext
des allgemeinen interrelig1ösen Dialogs stellt!*

Begegnungen zwischen (Jst UN West

Im Jahre 1979 kam erstmals eıne Gruppe buddhistischer Mönche G
Nonnen ach Europa, die Praxıs christlichen Lebens 1n Benedikti-
nerklöstern kennenlernen können. uch WIr in St Ottilien öffneten
damals nıcht LE UIllseIiI«c Türen, sondern auch UullseTrTe Herzen. Es WAar der
SOgENANNLE » Erste geistliche Austausch Ost-West«, dem buddhisti-
sche Mönche, 7We]1 Nonnen, Zzwel Shintopriester und 13 weıtere Beglei-
LET. AaUus Japan teilnahmen. Wiährend dieser Zeit teilten sS1e 1n Gruppen VO
eLtw2 fünf bıs sechs Teilnehmern das Leben MI1t den Gemeinschaften VelI-
schiedener Klöster benediktinischer Tradıition ın Deutschland, Holland,
Belgien, Frankreich un: Italien. Die (säste AUus Japan nahmen tel tag-
lıchen Leben der christlichen Mönche, sodass der Austausch natürlich
auch eın gedanklicher Wal, aber VOT allem eın gegenseılt1ges Erfahren un
Erleben. Im Rahmen des Austausches fanden auch gemeınsame Tagun-
SCH un: Begegnungen mı1t kulturellen und akademischen Vorträgen und
Vorführungen der Zen-Künste Den Abschluss ıldete eıne Reıse
ach Rom un eın Symposium, be] dem die buddhistischen und die
christlichen Teilnehmer ıhre Erfahrungen und Eindrücke austauschen
und besprechen konnten.

Zum »/Zweıten geistlichen Austausch st- West« reisten 1983 14 Ka-
tholische Mönche, Zzwel Nonnen und J€ eın Weltpriester A4AUS England,
Frankreıich, Italien, Deutschland, Belgien un den Niıederlanden achJa
Pan, 1U ihrerseıits den Alltag der Zen-Mönche miıtzuleben. Um die
Gäste mıi1ıt diesem Alltag machen, wurden sS1€e 1in den ersten Ta-
SCH 1n Sogen]I1 1ın das Japanıische Klosterleben eingeführt, dann, 1ın
Kleingruppen aufgeteilt, eıne Woche in verschiedenen Zen-Klös-
tern verbringen. Es Klöster der Soto-Zen- und der Rınzai-
Zen-Tradition ausgesucht worden. Nach dem Autenthalt 1n einem los-
ter un! dem Teıilen des Lebens 1MmM Zendo besuchten die europäıischen
Teilnehmer die oroßen Zentren des japanıschen Buddhismus, ertuhren in
Besuchen un Vorträgen 1e] ber Kultur und Kuüunste des Zen Wiährend
eınes 5Symposiums 1n Kyoto gab jeder der angereısten Benediktiner 1ın e1l-
Ne Bericht seıne Eindrücke wıeder. Diese gepragt VO der
tıefst brüderlichen Aufnahme 1ın den Zen-Klöstern, VO der Schönheit
der Zen-Kultur und der tiefen Wirkung des Zazen. Insbesondere teılten

» Promouvoıir le dialogue eNir! les mo1nes chretiens el non-chretiens sıtuant CCs diver-
SCS tormes de monachisme dans le general du dialogue interrelig1eux.«
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alle die Erfahrung, A4aSss das Leben mi1t dem Anderen Ermutigung un
Anfrage für das eıgene monastısche Leben 1st

Der Austausch W Aar VO Anfang VO echter Brüderlichkeit gekenn-
zeichnet, und jedem eilnehmer W ar klar, 4SS diese offene Freundschaft
Zukunft hatte. So kam CS 1984, 198 / und 1991 weıteren Tretfen, 1b-
wechselnd 1n Zenklöstern 1n Japan un 1n Klöstern benediktinischer Ira-
dıtiıon 1n Euro

ach 1991 hat sıch der Austausch stärker aut Auftenthalte einzelner Ja-
panıscher Mönche 1n europäischen Klöstern konzentriert bzw. auft Fr
fahrungen einzelner Benediktiner, die ach Japan gereist sınd, eıne
bestimmte Zeıt in einem Zenkloster verbringen. In der Zeıt ach 1991
fanden 1n EKuropa wWw1e€e ın Japan verstärkt Tagungen un Treffen9 die
ZThema verschiedene Aspekte des Monastischen Interrelig1ösen 1)1-
alogs hatten. Freundschattliche Kontakte zwıischen buddhistischen
ausern in Europa un! benediktinischen Gemeinschaftten konnten 1MmM
Geılste des Dialogs geknüpftft werden.

Eınıige Aspekte der Erfahrungen und Beobachtungen 1n eınem Zen-
loster in Japan, die INa als Benediktiner A4AUS Kuropa macht, möchte iıch
in dem 1U folgenden Bericht darstellen.

Eıne Erfahrung Wal, A4SsSs der »Buddhiısmus«, W1€ IHNan ıh 1n Eu-
roDa AUS der Lıteratur Z Teil kennt, miıt der Realıtät des Alltags 1ın Ee1-
LIC Zen-Kloster 11UTr bedingt eun hat Dıie eigene Sıcht des
Buddhismus ann VO der westlichen Denkart sehr gepragt se1In. Eıne
VO Weltanschauungen, abendländischen Philosophien, VO Theologıe
und Dogmen gepragte Sıcht der eigenen Religion wiırd konkreter
buddhistischer Praxıs nıcht ımmer gerecht. Unser Denken alsche
Schwerpunkte, adurch verkehren WIr ZU Teil die Bedeutung uddhis-
tischer Begriffe. Dıie Religıon des Anderen lernt INa VOL allem auch
durch Menschen kennen, dıe diese leben un praktizıeren, Ja die eın EL
ben lang gepragt worden siınd durch S1Ce Nur erschliefßt sıch für den
Besucher der »Sıtz 1mM Leben« der remden Religion Ü: dıe tatsiächliche
Bedeutung einzelner Aspekte innerhalb des Buddhismus. Mıt dem Ver-
stand und durch Bücher annn LA 1LL1UT teilweise erkennen, W as den An-
deren tragt und beschäftigt. Durch eıinen Auftenthalt 1n eiınem Zen-Klos-
Ler erschliefßt siıch dem Besucher eın I  9 bıs dahın unbekannter Horı1-
ZONL relig1öser Praxıs un! gelebter Tradıtion innerhalb des Zen-Buddhis-
INU.  N Man lernt den Anderen nıcht 1Ur besser kennen, Ial lernt ıh
respektieren, schätzen un! eıne orofße Hochachtung VOTLI seıner jahr-
tausendealten TIradıtion entwickeln.

Eıne 7weıte Beobachtung ZEIStE, A4SSs letztlich unNnseIr«e christliche Ver-
wurzelung SOWI1e die Kenntnıis der eıgenen monastıischen Tradıtion, uns

eıne vertiefte Sıcht und eın besseres Verständnis des Lebens 1m
Zen-Kloster ermöglıchten. Viele ın einem Kloster bekannte spirituelle
Hılfen und Erfahrungen findet Ianl als Benediktiner iın eiınem
Zen-Kloster wiıeder. Es efällt eiınen in Japan geradezu eın heimisches
Gefühl, enn viele TIradıtionen kannten WIr aus WUuI1ISCIC1H benedıiktinı-
schen Alltag: dıe Bedeutung des Schweıigens 1n eınem Kloster, den Stel-
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enwert der Lıturgıie, die Erfahrung 1n einer Gemeinschaft leben, die
Stellung des Abtes bzw. Roshis als geistlicher Führer 1ın eıner klösterli-
chen Gemeinschaft USW. Die Jahrelange Erfahrung ın unNnserer benedikti-
nıschen Tradıtion WAar für u1ls eıne entscheidende Brücke ZVerständ-
N1IS des Buddhismus, WwW1e€e WIrFr ıh kennenlernten. FEın in der chriıstlı-
chen Tradıtion ebender Mensch an Aussagen W1e€e » Nırvana 1st r1e-
den un Stille« der » Die Buddhanatur 1St unsterblich« auch 1n einen
spirıtuellen Ontext einordnen, der ber dl€ reın hıstorische b7zw.e
tische Bedeutung dieser Aussagen hinausgeht. Man > kennt« als Christ
gewıssermaßen Ühnliche Satze AUS der abendländisch-christlichen TIradı-
t10N.

»Zen« 1st 1n der Japanıschen Sprache die Übertragung des chinesischen
»Ch'an-na«, das wıederum die Übertragung des Sanskrıt-Wortes
Dhyana ISst un! die Sammlung des eıstes und dıe Versunkenheit be-
zeichnet, 1n der alle dualistischen Unterscheidungen W1e€e ich/du, Sub-
jekt/Objekt, wahr/talsch aufgehoben sınd Zen lässt sıch autf Zzwel Arten
definıieren. Zen 1St eıne Schule des Mahayana-Buddhismus, dıe sıch 1m
Chına des un:! Jahrhunderts A4AUS den Begegnungen des VO Bodhi-
dharma ach Chına übermuittelten Dhyna-Buddhismus mı1ıt dem Taoıs-
INUS entwickelte. Als solche 1St Zen eiıne Religion, deren Lehren und
Praktiken darauf gerichtet sınd, Z Selbstwesenschau (Kensho, Sator1)
und schließlich Zzu vollen Erwachen (Erleuchtung) hınzuführen. Zen
1st aber zugleich auch keıne Relıgion, sondern dıe nıcht definierbare,
nıcht vermittelbare, VO jedem Einzelnen 1Ur für sıch selbst ertfahrbare
Wurzel, AaUus der als Ausdruckstorm dieser Erfahrung alle Religionen enNnt-

springen. Diese Wurzel 1sSt freı VO jeglichen Namen, Bezeichnungen
und Begriffen. In diesem Sınn 1St Zen keine Religion gebunden, auch
nıcht die buddhıistische Tradıtion. Es 1St die VO den großen Weısen,
Heılıgen und Religionsstiftern aller Zeıten und Kulturen erfahrene un!
mı1t den verschiedensten Namen bezeichnete >»Ur-Vollkommenheit« al-
les Seienden. Zen 1St daher keıine Methode, sondern unmıttelbarer AUS-
druck und die Aktualisierung der 1n jedem Menschen 1n jedem Augen-
blick gegenwärtigen Vollkommenheıt.

Das oft mıiıt »Sıtzen 1ın Versunkenheit« übersetzte »Zazen« bezeichnet
die intensıvste und direkteste meditatıve Praxıs, die Zr Erleuchtung
tührt Zazen ISt allerdings keıine Meditatıion, w1e€e WIFr S1e A4AUusS LULHSCTIEGTF
abendländischen Tradıition kennen. S1e kennt die Konzentratıon auf e1-
en Text der eın Meditationsobjekt nıcht. Zazen oll den Gelst A4AUS der
Knechtschaft jeglicher Fıxıierungen, Gedankenformen, Dınge der Vor-
stellungen befreien, w1e erhaben und heılıg diese Vorstellungen auch 1M-
Iner se1n moögen. In seıner reinsten orm 1St Zazen das Verweılen 1n e1l-
HE Zustand gedankentfreıer, hellwacher Aufmerksamkeiıit, die jedoch
auf eın Objekt gerichtet 1St und keinem Inhalt haftet.

Zen und die Praxıs der Zen-Meditation ın all ıhren Ausprägungen
fuhren WIr als sehr Reiches und Tietes. Dass Meditation auch mı1t
dem Überwinden heftiger Knieschmerzen verbunden se1in kann, WAar uns
D  C Durch das stille Sıtzen un die damıt verbundenen Schmerzen wiırd
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INa 1m Posıtıven »SCZWUNSCIH« nıcht VOL sıch davonzulauten und iın die
eıgene Realıtät einzutreten. Be!1l der Zen-Meditation andelt sıch
eıne gegenstandslose Meditatıion. Man wırd ruhiıg, still, langsamer
un! tiefer, mMan ımmer stärker mı1t dem Bauch Die SCHNAUC FEinhal-
tung der außeren Sıtzposıtion 1st hierbei sehr wiıchtıig. SO gelangt InNan

einer tieten FEinheit und Harmonie MIt der Natur und der Um-
welt Die Irennung 7zwischen Mensch un:! Natur wiırd überwunden, der
durch diese Irennung implızıerte Dualismus 7zwiıischen Mir und den mich
umgebenden Gegenständen »erlischt« ach un!: ach Be]l der Medita-
tion 1m Lotussıtz (Zazen) S1tzt H1A1 auft einem Kıssen, Man legt den rech-
teNn Fufß auf den lınken Oberschenkel, den lınken Fufß auf den rechten
Oberschenkel. Während der für uns langen Meditationszeıten ELE der
gemeinschaftliche Aspekt sehr stark hervor. Von der Gruppe, 1n der sıch
jeder Einzelne zahlreiche Rıten und Verhaltensregeln VOT un:! ach
der Meditatıon halten INUSS, geht eiıne oroße Kraft au  N Gemehl1nsam medi-
1erten WI1r hıs achtmal Tag 45 ınuten lang. Alleine wüurde I1a  —

höchstens einıge Sıtzungen MI1t 25 ınuten Lange meditieren können, da
die stützende Gemeinschaft tehlt

Neu W ar dıe Erkenntnıis, A4ss Zen nıcht HULE die Meditatıion 1mM LOTt1S=
S1tZ 1St Zen 1St eın BaNZCS Lebensprogramm ; die Meditatıon 1mM Lotussıtz
ist 1ERT: eıne Auspragung VO Zen, Wenn auch die Wıchtigste. Im Zen
drückt sıch AU>S, w1€ iıch gehe, arbeıte, Menschen begegne, mı1t der Natur
umgehe. Eın voO Zen gepragter Mensch 1st innerlich ımmer 1n EeWEeE-
ZUNg und geISLY prasent. Dıie Zenmelıster (Roshıiıs) geradezu ent-

erfahren, 4ss Zen 1n Europa fast 1Ur als Zen-Meditation 1mM 1:G>
ussıtz ekannt 1sSt.

Im Zen 1St die Arbeıt eın wichtiger, VO den Prioritäten her der spırıtu-
ellen Eiınübung der Zenpraxıs nachgeordneter Teıil des Weges 1M
Zen-Kloster. DiIe Arbeit hat eiınen spirıtuellen Wert 1in sıch Es andelt
sıch fast ausschliefßlich CGarten- und Putzarbeit.

Es 1st bedauerlich, 4SS diese reiche un alte Tradıtion des Zen iın der
breıten Offentlichkeit iın Japan überhaupt nıcht mehr ekannt 1St Zen
ware eıne NtWwOrTt und eıne Orıentierung für viele entwurzelte Men-
schen 1n Japan. Dıie japanısche Gesellschaft erschıen u1ls ınsgesamt m1n-
destens SCHNAUSO konsumorientiert w1e€e die europäische Gesellschatt.

Zen und die Meditation 1mM Lotussıtz (Zazen) sınd ungeheuer wert-
volle und tiete Quellen relig1öser Erfahrung. Mıt 1e] Takt, Diskretion
und Liebe wurden WIr 1ın die Praxıs des Zen eingeführt. Es W alr das GE

klärte 1e] der uns begleitenden Zenmeıster, uns durch die Zenpraxıs eine
CLE Quelle erschließen un! uUu1ls w1e€e S1E mehrtach wiederhol-
ten besseren Chrısten werden lassen.

Es sSEe1 1er erwähnt, AasSss dıe 1ın EKuropa weılenden Zenmönche sehr
überrascht und beeindruckt davon94SS Benediktinerklöster ber
modernste techniısche Errungenschaften verfügen SOWI1e Schulen, Dru-
ckereien, Werkstätten tühren, die dem entsprechenden Entwicklungs-
stand 1mM Land entsprechen. Eın Zenkloster 1n Japan 1St eher vergleichbar
mıiıt einem Ausbildungszentrum für Junge Mönche. 1)as Leben Zen-

E a CS N N e a C n
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kloster 1St und entbehrungsreicher. Di1e Jungen Mönche leben
OIrt eLtw2a2 jer Jahre, gründen anschliefßend oröfßtenteıls elne Famiılie HE
sınd als Tempelpriester in eıner Pfarrei tätıg. In anderen Ländern (Ost-
asıenNs existiert die buddhıistische Klostergemeinschaft als Lebensge-meınschaft.

In christlichen Klöstern 1St dıe gegenstandsbezogene Meditation sehr
verbreitet; INan meditiert und »betrachtet wıederkäuend« 411 Beıispıel
einen Text der Heıiligen Schrift, lıest ıh nıcht 1NUI, eıne Informatıiıon
A4US dem Text holen, sondern VOL allem, die Lesung a eın Gebet
einmünden lassen. IDIG Lesung wırd FA Gebet und 1MmM Idealtfall 137
>Schau Gottes«, eıner Erfahrung Jenseıts des Textes. Viele christliche
utoren bezeichnen 1es als Kontemplation. Durch »Wiederkäuen« un
Meditieren der Aussagen der Heılıgen Schrift trıtt IHNan 1ın die Realıtät
Christi] e1in; INnan betet un versucht sıch den Text Eıgen machen
und ıhn 1mM eigenen Leben anschließend verwirklichen. Lectio, Medi-
tat10 un Oratıo sınd 1n dıe Geschichte der Spirıtualität als benediktinı-
sche Gebetsmethode eingegangen. Es ware CNS, sS1e 11UI 1n Verbindung
mıiıt dem Gebet sehen. Ihre eigentliıche Stofßßrichtung 1St die klare Hr-
kenntnıiıs des Rutes (sottes 1n der jeweıligen Situation.

Nıchts 1sSt für benediktinisches Leben kennzeichnend W1e€e der lıtur-
sische Gottesdienst un das Stundengebet. Benedikt übernımmt 141er
vieles AaUuS$s der Tradıtion VOL ıhm Er bezeichnet das Mönchsleben als sol-
ches, das sıch 1m Gebet verdichtet. Benedikt ordnet 1ın seıner für das
Abendland prägenden Regel das gemeınsame Gebet der Mönche Ver-
geblich sucht INnan 1n der Regel eıne theologische Grundlegung des (Se=
bets, dafür werden Ablauft und Autbau der einzelnen Gebetszeiten und
die für iıhren würdigen Vollzug ertorderlichen Haltungen austührlich g_schildert. Das Gebet hat Vorrang VOTr jeder anderen Tätıigkeıt, be-
stımmt den Rhythmus des Tages, eröffnet, begleitet und beschliefßt ıhn.
In dieser rıtuellen und spirıtuellen Ausprägung esteht eıne orofße Ahn-
ichkeit zwischen buddhıistischen un christlichen Klostergemeinschaf-
Ffe  3 Das Leben und jede Arbeıt des Mönchs 1ın eiınem Benedikti-
nerkloster werden VO Gebet umrahmt un:! durchdrungen. Nur WCI ıIn
allem (7öft VOTLFr Augen hat und 1n seıner Gegenwart lebt,; wırd nıchts g_
gCNH ıh LIu  3 Der Akzent e1ım Gottesbild der Regel Benedikts un! der AL
ten Mönche liegt eindeut1ig auf der Gegenwart, nıcht auf der Vergangen-eıt der der Zukunftt. Beten heißt bewusst und sSOWeılt als möglıch 1n
Gottes Gegenwart eingehen un darın aufgehen. Eın Mönch sucht un:!
ertährt (5Ott nıcht sehr 1ın der Eriınnerung, sondern 1m Hıer und Heute
des 4se1lns. Im Gebet werden (ZOtt und Gegenwart zusammengefasstund 1n ıhrem Miıteinander wahrgenommen, 1in ıhrem Zusammenhangund iın ıhrer Verwiesenheit für den Glauben Lıransparent. In ıhm wiırd das
Leben VO der Perspektive des gegenwärtigen (sottes aus teiernd, dan-
kend und eılend 1n den BlickSDieselbe auft die konkrete Pra-
NS ausgerichtete Lebensgestaltung findet INanl 1m Zenkloster wıeder. DDas
Hıer un jefzt 1St entscheidend.

Für die Regel Benedikts ist die Arbeit ein wichtiger, VO den Prioritä-
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ten her dem Gebet klar nachgeordneter Bestandteıl des Weges (+Ott:
In diesem Sınn hat die Arbeıt eınen festen theologischen Platz 1M Leben
eiıner Klostergemeıinschaftft. Benedikts Anordnungen bezüglıch eıner A4d4UuSs-

CWOSCHCH Verteilung und eıner sinnvollen Abwechslung VO Gebet,
Lesung und Arbeit haben die Ausrichtung auf (sott hın 1M Sınn [Das ( 32
bet, die Lesung und die Arbeıt liegen nıcht nebeneıinander, sondern bıl-
den eıne lebendige Eınheıt, ın der die eiıne nıcht auf Kosten der anderen
überstrapazıert der vernachlässıgt werden darf, hne das Anliegen der
Gottsuche getährden der vertälschen. IDIG Arbeit besitzt für Be-
nedıkt eınen ausgesprochen geistlichen Wert, W1€e auch die Arbeıt 1MmM
Zenkloster VOT allem der Einübung 1n Zen 1mM umtassendsten Sınn des
Wortes untergeordnet ist

In den Zenklöstern haben WIFr gelernt, 4SS Begegnungsformen und
Zeremonıen wichtige Jräger und Vermiuttler eıner geistlichen Tradıtion
se1ın können. Haben WIr 1n Europa nıcht des ötteren die Bedeutung dieser
Umgangstormen und Rıten verloren? Di1e Teezeremonı1e empfanden WIr
ZUuU Beispiel als eıne tietfe orm VO Kommunıion und Kommunikatıon
hne Worte. Di1e zahlreichen Verneigungen der Mönche voreinander und
VOT ıhrem Zenmeıster nıcht 1Ur leere Formen, sondern Zeichen
tieten gegenseıtigen Respekts.

Dıie geistlichen Grundhaltungen als (Jrte d€7' Begegnung
Den Begegnungen 1m klösterlichen Alltag entsprechen Begegnungen ın
der Spiritualität. In den geistlichen Grundhaltungen der beiıden Oonastı-
schen Tradıtionen findet sıch Gemeı1insames, W as aufeinander bezogen
werden kann, aber auch bedeutsame Unterschiede, die rennen Dies oilt
VOT allem für das Verständnis und den Begriff N]} Person und etzter
Wirklichkeit. Dieser Themenbereich 1St 1MmM uddhistisch-christlichen
Dialog VO oroßer Brısanz, 1St sowohl Hındernis als auch Chance. Es
1St sıcher oberflächlich, dem Buddhismus einen Personenbe rıft 1b-
zusprechen der einen christlichen Personenbegriff autzu rangen.
Ebenso falsch ware C5S, 1m buddhistischen Ontext unreflektiert VO (3OÖft

reden der den Buddhismus als »Gott-los« einzuordnen.
Benedikt beginnt seiıne Regel mıt der Aufforderung: »HöOre, meın

Sohn, auf dıie Weısung des Meısters.« Benedikt geht Er 1mM Kloster die
Eınrichtung eıner >Schule für den Dienst des Herrn«. Der wahre eıster
1St Christus, WwW1€e auch das Johannesevangelium bezeugt (Joh
Christsein heıifßst, Christus ımmer Ühnlicher werden. Benedikt schliefßt
den Prolog mıt den Worten: » Darum wollen WIr u1ls seıiner Unterweı1-
SUuNg nıemals entziehen und iın seiner Lehre 1M Kloster ausharren bıs Zu
Tod Wenn WIr ın Geduld den Leiden Christi Anteiıl haben, ann
dürten WIr auch mı1t ıhm seın Reich erben.« Das Befolgen der Weısung 1St
nıcht einfach das Einhalten VO überlieterten Lebensregeln, sondern CS
1St das entschiedene Gehen 1in der Nachfolge des Herrn, das 1n der Teıl-
habe seinem Leiden deutlichsten erd
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uch 1mM Buddhismus sınd Lehre (Dharma) und Weg ( Yamd) e1NS, auch
JCr bemüht sıch der Mönch, den Weg Buddhas nachzugehen. Eın erster
Schritt esteht darın, W1e€e Buddha eın Leben der Hauslosigkeit auf sıch
nehmen. Im klösterlichen Leben bemüuht sıch eiıne Annäherung
Buddha, ındem ıh verehrt, sıch W1€e Buddha 1n der Meditation die
Erleuchtung bemüht, dıie Laıenanhänger 1n der Lehre unterrichtet. Im
Mahayana geht CS ganz entscheidend darum, die eigene Buddha-Natur

entfalten und verwirklichen. Als oöchste Realıtät wırd der »Dhar-
ma-Leıib« anerkannt, der allen Buddhas gemeınsam 1St und 1n dem S1Ce alle
e1ns sınd Der Dharma-Leıib ISt Jjenseı1ts aller Gefühlsregungen, 1St
gleich Gesetz, Regel und geistiger Körper des Buddha. IDiese vollkom-
FEHEHE Wıirklichkeit annn 1E iın der Erleuchtung erfasst werden, die MmMI1t
dieser Erkenntnis auch die Verwirklichung der eigenen Buddha-Natur
verbindet, die das eigene tiefste Wesen ausmacht. Zu dieser Erleuchtung
oll der Zen-Weg führen, ennn Zen 1st ach eıner kurzen Deftinition, die
Bodhidharma zugeschrıeben wiıird »e1ne besondere Überlieferung
erhalb der Schrıiften, unabhängıg VO Wort und Schrittzeichen: unmıt-
telbar des Menschen Herz zeıgen die (eıgene) Natur schauen und
Buddha werden.« IDIE Konsequenz für den, der den Buddha-Weg oyeht,
fasst Dogen Zenghı, der Begründer der Soto-Zen-Schule 1n ja d 1n foal-
gende Worte: »Den Buddha-Weg lernen heißt das eıgene Sel ST lernen.
Das eıgene Selbst lernen heißt das eıgene Selbst VErSHCSSCH.« Das Verges-
SCI1 des eıgenen Selbst hat als Frucht die Erleuchtung, die aber ber siıch
hinausweist un als Selbstlosigkeit 1mM alltäglichen Leben gelebt werden
111US5

uch 1m Christentum findet sıch 1mM Zusammenhang MI1t der Teuzes-
nachfolge die Aufforderung Jesu ZAHLT. Selbstverleugnung: 1L1UI Chriıstus
kennen, nıcht mehr sıch selbst, LLUTr och ıh sehen, der uns vorangeht,
und nıcht mehr den Weg, der unls schwer ISt: In dieser Nachfolge 11USS
der Mönch dem Eigenwillen ENISAYCNH, W1e€e Benedikt CS 1MmM Kapıtel »De
humilitate« mehrmals ordert. Der Weg des Mönchs als Aufstieg Gott
1st der absteigende Weg der Selbstentäufßserung, enn sdurch Selbsterhö-
hung steıgen WIr hınab un durch Demut hinauf«.

€eNOSIS als Berührungspunkt buddhistischer Un
christlicher Spirıtualıität

Dıie Demut betrachtet Benedikt als einen Weg der Reıifung, der den Men-
schen seiınem wirklichen Selbst, Christus und damıt (5oft führt
Es geht darum, vesinnt se1ın @ Christus. Der Weg Christiı hat in letz-
ter Konsequenz ZU Kreuz geführt, VO dem Abbas Hyperichius SagTt
»Der Baum des Lebens berührt den Himmel; aber die Demut des
Mönchs ann ıh trotzdem besteigen.« Das Kreuz 1sSt der außerste AUS-
druck der Entäußerung (griechıisch Kenosıs) Christı und steht 1m Zent-
Iu christlichen Lebens. Diese Kenosıs unterscheidet ZW ar den christli-
chen Glauben VO den anderen Religionen, doch 2a15 als Weg des
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Loslassens und des Leerwerdens VO sıch selbst 1M Dialog miı1ıt dem
Buddhismus einem Ort der Begegnung werden. Der 1in Sr1 Lanka le-
bende und 1m buddhistisch-christlichen Dıialog engagıerte Jesult Aloy-
S1US DPierıis schreıbt mı1ıt Recht

DDer Buddhıist wırd erst dort mıt dem Christen echt 1Ns Gespräch kommen,
dıe cohristliche Dogmatık als inzwischen War komplizıierten, dennoch aber kon-
sequenten Eıinsatz für die Freıiheıt eınes unbeschreiblichen (sottes versteht, die
der Mensch nıcht ergründen kann. IJer Christ wiırd seıinerseıts mMi1t dem Buddhis-
ten 1Ur dort echt 1Ns Gespräch kommen, der existentielle Vollzug seiner e1ge-
He  3 Selbstlosigkeıit un! Selbstentäufßerung un damıt der Selbstlosigkeit un:
Selbstentäufßserung Christı sprechen beginnt. Die Chance für beıide lıegt 1m
Siıch-selbst-Loslassen.

Dies 1St der entscheıidende Berührungspunkt zwıschen buddhistischer
und christlicher Spirıitualıität.

Der geistliche Austausch ermöglıcht die Begegnung in und mı1t der
Herzmuıtte der Religionen. So können 1ın ıhrer eıgenen Überlieferung VeI-
wurzelte Menschen ıhre Erfahrungen austauschen als Ausdruckstormen
und Wege des Suchens ach dem Absoluten. IIiese Art VO Dialog führt

gegenseıtiger Bereicherung. Man teilt sıch gegenseılt1g die Gründe des
eigenen Glaubens mıt, dieses Mıiıtteıilen aber OIt nıcht autf angesichts
manchmal tiefgreiıtender Gegensätze, INa  - sıch vielmehr 1ın e
MUtL und Zuversicht Gott A »der oröfßer 1St als Herz« (1 Joh D 20)


